
sen wiedergegeben ist. Die strictrpunktierte Linie auf dieser r{arte, die durctr
za}rlerr 1-1 gekennzeichnet ist, deutet den verlauf der schnitilinie an, nactr'
die Schnittzeidrnung in Abbildung 2 angelegt worden ist.

Der größte TeiI des Deckgebirges - etwa 8b 0/o - gehört zu der unter
Tertiär liegenden Kreideformation, der Ablagerung eines großen Meeres, das
vielen Millionen Jahren das steinkohlengebirge überdeckt hat, und dessen
lagerungsschictrten die steinkohie vor einem zugriff durch die Menschen so
geschützt haben, bis es der Tedrnik ielang, schäctrte durch diese Schichten
zubringen. Diese Aufgabe war nictrt einfach, denn das Deckgebirge besteht
festen sandsteinschichten vor allem aus Ton, Mergel, sand und Fließsand und
vielfach eine hohe wasserführung, so daß es den Abteufarbeiten große schwi
keiten bereitet. Seine Mäctrtigkeit im Landkreise Dinslaken ist so stark - bei
Schadrtanlage Lohberg beispielsweise 470 m -, daß das Abteufen der zum
Dinslaken gehörenden Schächte Lohberg und walsum nur mit Hilfe des
verfahrens möglidr war. Nactr Norden zu steigt die Mächtigkeit des
weiterhin an; sie beträgt beispielsweise bei Wesel über 1200 m, während
süden zu das Deckgebirge immer schwäctrer wird, um im südlictren Teil des
gebiets gar,z zu verschwinden; dort treten die Flöze zu Tage. Deshalb hat
Bergbau im Süden begonnen und ist langsam nordwärts gewandert.

Kehren wir zu unserer Abbildung I zurück. Wir erkennen aus ihr die
mende Mädrtigkeit des Deckgebirges nadr Norden. wir sehen weiter unrer
Deckgebirge das steinkohlengebirge, kennilictr an seiner auffälligen Faltung,
durch gebirgsbildende vorgänge während der steinkohlenzeit oder naclr i
Abschluß erzeugt worden ist. Die Auffaltung des Gebirges hat auclr Risse
sprünge in den schidrten zur Folge gehabt, durch die ganze Gebirgsschollen
einander verschoben worden sind. Wir sehen zwei derartige ,,Sprünge,, in
linken Hälfte von Abbildung 1.

D a s  S t e i n k o h l e n g e b i r g e  i s t  e i n e  w e c h s e l n d e  F o l g e  v o n
Sandschiefer und schieferton mit Kohlenflözen von verschiedener Mäch
Alie genannten Gesteinsarten sind sogenannte sedimente, d. h. sie sind aus w
abgeiagert worden, während die Kohlenflöze selbst aus sumpfigen wäldern
standen. um diese rhythmische Folge von Sedimentgesteinen und Koh
erklären zu können, muß man sidr vorstellen, daß das Land immer dann. wenn
Nebengestein der Kohle entstand, von wasser bedeckt war - zeitweise Bi
zeitweise Meer -, während es bei der Entstehung eines Flözes den charakter
stark sumpfigen Festland- oder Küstenlandschaft trug. Diese Vorstellung ist
ganz einfadr, wenn man bedenkt, daß im steinkohiengebirge etwa 100 Flöze
gelagert sind, die sictr allerdings auf eine gesamte schichtenmäctrtigkeit von
verteilen. würde man die Flöze des Dinslakener Bereictrs unter weglassung
Nebengesteins aufeinander schidrten, dann erhielte man e i n Flöz von b2 m
tigkeit. Nur etwas über 2 0/o der Gesamtmächtigkeit des steinkohlengebirges bes
im Dinslakener Bereidr aus Kohle und fast gB 0/o aus den Gesteinsarten. die
genannt wurden. rm östlidren Teil des Ruhrbezirks ist der Kohlenanteil
er steigt hier auf etwa b,b o/o an.

Abbildung I zeigt ferner durdr die unterschiedliche Schraffur, daß das St
kohlengebirge in sictr gegliedert ist. unmittelbar unter dem Deckgebirge liegen
Flöze der Flammkohlengruppe (Dorstener schictrten); danactr folgt die Gasfla:
kohle (Horster schichten), die Schictrten der Gaskohle (Essener Schichten),
Fettkohle (Bochumer Schichten), der Eßkohre (wittener Schichten) und der
gerkohle (Sprockhöveler Schiclrten). Die in Klammern gesetzten Bezeichn
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entsprec.hen der gegenwärtigen Kennzeidtnung der ieweiligen_Schidrtengruppe'

iuafrr""a die Bezeichnungen der l{.ohle selbst von ihren verschiedenen Eigenschaf-

ie1r, insnesondere ihrem Gehalt an flüchtigen Bestandteilen, abgeleitet sind. In der

T*irltnung sind ferner einige Flöznamen eingetragen. Es handelt sidr hierbei immer

ffiäät;;nOze, die jeweils eine bestimmte Kohlengruppe als am tieiien tie-

oendes FIöz einleiten'
" Di" b"id"tt dicken senkrechten Stridre in Abbildung 1 kennzeichnen die beiden

Schächte der Schachtanlage Lohberg. Wie man sieht, ist durdt diese Schächte trolz

ihrer Tiefe von etwa 900 m das Steinkohlengebirge erst in seinen obersten Teilen

erschlossen worden, so daß die Schadrtanlage im wesentlichen Flöze der Gasflamm-

kohlenschicht (Horster Schidtten) abbaut'

Die für Verkokungszwecke besonders wertvolle Fettkohle, die beispielsweise

auf den Schachtanlagen Friedrich Thyssen 4/8, Beeckerwerth und Westende den

wesentlichsten Anteil der Förderung darstellt, liegt viel tiefer. Ob diese Kohle in

absehbarer Zeit auch im Landkreise Dinslaken gefördert werden kann, hängt im

wesentliclren davon ab, in welctrem Maße die Weiterentwicklung der Tedrnik die

Erreichung größerer Tiefen zulassen wird. Die größten Schwierigkeiten, die es in

dieser Hinsicht zu bekämpfen gilt, liegen auf dem Gebiete des Gebirgsdrucks und

der Temperatur, die im Ruhrbezirk je 27 m Tiefe immer um 10 C zunimmt'

Win l ieben das f icht!

W i n  l i e b e n  d a s  D u n k e l  s o  w e n i g  w i e  i h n  -

a u c h  s i n d  w i n  d e m  T a g e  g e b o r e n .

Und doch haben w i r  uns  dem schwarzen Rev ie r ,

dem Tagwenk der Nächte verschworen,

W i n  b r e c h e n  a u s  d u n k l e n  S c h ä c h t e n  d a s  L i c h t ,

u m  j e d e s  H a u s  z u  e r h e l l e n  -

w in  schöpfen  den Erde e in  fneund l lch  Ges ich t

a u s  t i e f e n  u n d  n ä c h t l i c h e n  O u e l l e n  -

Wi r  fö rdenn d ie  Kra f t  und d ie  Wärme zu  Tag,

d i e  K ä l t e  u n d  N o t  ü b e r w i n d e t .

S o  s i n d  w i r  m l t  j e d e m  P i c k e n s c h l a g

d e m  L i c h t  u n d  d e m  L e b e n  v e r b ü n d e t l

Win  leben das  ha lbe  Leben in  Nacht ,

e u c h  W ä n m e  u n d  H e l l e  z u  g e b e n .

W i n  d i e n e n  l m  D u n k e i  d e r  g ö t t l i c h e n  M a c h t :

dem Tage,  dem L ich te ,  dem Leben.

Wil l i  Bar tock ,  Walsum
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